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Stiftung und Memoria 
Claudia Moddelmog 
Mit Albrecht L war oin Herr.dler von GottBS Gnaden erachlagen worden, starb ein K6nlg ohne 
letzte Beichte und Absolution. Nicht ru öe H8rTSChaft: der Hababurger wurde 1309 erechCttert, 
die ganz. Walt war .,. d.n Fugen. Um die Ordnoog wiederh9lZlJBle~ ..xt die ungew;.. 
Sü~, die Abecht mit ins (ftb nahm, zu 'I9fringem, griffen die Hintarbiabenen tu einem 
bewihrten Mittel: ale et!ftelan 
SEELENHEIL UNO HERRSCHAFTSANSPRUCH Wes kennzeichnete eine Stiftung im MitteIs.et'? 
WIe heute zielten Stiftungen auch damals auf Dauer. Und wie heute bestirTmtan die Stifter einen 
mehr oder weniger scharf urnrie8enen ZW8ck, dem ihre Stiftungen dienen so.an. Dazu brauchte 
es ei'lel1leits Verbände von Fel'1lonen, die eber dia begl'llnzte Lebenszeit einzelner Menschen 
hinweg stabil W8r11n, andereraeita materielle Ressourcen. Denn die Umsetzung das Stiftungs-
zwecks wie 1.1.101'1 der Unlerhalt dar damit betrauten Personen mussten Ja dauerhaft abgeaichert 
werden. Wlhrend modeme Stiftungen in den meisten Fällen gemeinnOtzigan Zwecken dienen. 
waren mittelalterliche Stiftungen atarte auf das Seelenheil ausgerichtet - du Seelenheil der 
Stifter oder von PerIonen, denen sich dia Stifter verpflichtet fühlten. 
Der Seelenheilchllrakter mittelalterlicher Stiftungen 9chl01l8 andere Zwecke nicht aU8. Die 
KloatsrgrOndung am Ort deli Morda' war denn auch nicht nur ein frommes Wert. Es war zugleich 
e" den Zaitgenoaaen zwdello8 Ver8t1ndliches Z9ichen daRlr, dus die Hab8burgar in dar Ra-
gion, aua der sie kamen und in der ihre nsmangabende Stammburg stand, ihre Poaition tu halten 
gedachtan. WeIl der Schutz und cis FOrdaroog dBf Kirche von jeher zu den wichtigsten harT-
echettichen Aufgaben gehOrten. liee& Bich mit der lOoatergrOndung zuglek:h der Anspruch .,f 
K6nig1icHceit bekunden. Eind8utig faaabat wird dieses Uotiv herab im Namen. den die Habs-
burgerfllr das Areal wANten, auf dem das Kbeter errärtat wurde: campus regIua, KAnigetelden. 
STlFTUNGSURKUNOE.N UNO GRONOUNGSPROZE.S5 Der erBte Hnwais auf das Stinungsvar-
haben stanwnl aus dem Herb81: 1309. Herzog L.eopoId, einer von Al:nchts Söhnen, begann, die 
fOr den geplanten KIoeterbau nOtigen GrundatOckB auazuschBiden. Wir begegnen damit einer 
jener wenig spektakullren Handlungen, in die ein GroBsprojekt wie eine Kloatergrllndung slet! 
auffllctlerte. Besondere HOhepunkte in diesem Prozess konnten aber gasehaffen werden, wenn 
ItOr grouem Publikum Stiftungsurkunden feierlich verlesen und zur Schau geetallt wurden. Die 
Königinwitwe soll denn auch sm e. Dezember 1309, dem FesHag dea heiligen NIkolaue, der In 
Brugg auch Patron der StlLdtpfarrkirche war, eine erste Stiftungsurkunde ausgestellt haben. Sie 
tat im Medium der Urkunde die Stiftung eines Klaris89nkloster3 kund und übereignete den -
noch gar nicht anwesenden - Nonnen von Königafelden einen Hof bei Balgau. Letde Sicherheit 
Dber die Auaatellung der Urtwnde haben wir nicht, weil dieae nicht im Original Obertiefert ist. Wir 
kannen ihren Worttaut nuraua dem Bl'8ten K&1igsfeld&rKopialbuch, einer um 1335/38 erstellten 
Abechriftanaammlung dlf klOster1ichen Urkunden. 
Die -groaae .. Wl8nlf Stiftungsurkunde ist auf den 29. September 1311 datiert. den Tag du 
Enongeta J.tchael, der am Tag des JUng.tun Gerärta die Seelen der Verstorbenen zu wIgen 
hItIa. Auch di&ae Urlwnde kam man vvrdIchtig mden. Denn an ihr hingt "sin ~ha 
• 
8T1I'T\JIIIOSURKUNDI! DER KON!QIN El.J8A8ETli 
PO lt DM DOt>t>aJU.OIJITR ItOHICJ8FROEN, n . SEPTElilIlER 1811 
Siagef. nicht.r jenes iv'er &shne. cis im Text nach der K&1igi!witwe als Mit-"",. I sr genannt 
werden. Soille auch dwNt Konlgllchkait bewiesen und Elisabethe Rolle Ua Stitterin konturiert 
werden? Oder wurden bek6e StlftungaurlwOOen -nach-hargeetelt-? Fds ja. dClrfta das wohl 
vor der Anferti!J..Ing dea Kopialbuche In den 133Oer-JaMJn erfolgt sein. Sicher iat, daa8 BS sk:h 
nicht um effektive FllltChungen handele, jedenfah nicht nach mittelalterlicher Autfaaaung, denn 
die dort verzeichneten Goter lalsen sich (spatur) zweifelstrai als KOnigstelder Beeitz naenwel· 
.. ,. 
Die Erwllgungen um die Ectrthelt der Stiftungeurkunden si1d vor allem in zweisrlei Hinsicht 
wichtig. Zum einen war K6nigsfelden eins spille Klostergrflndung und musste in einer Ichon 
Blark auagetormten Umgebung platziert werden, in der Konflikte um GOter und Rechte nicht nur 
für FOrsten und adelige Burgherren, sondern auch fUr geistliche Konvente zur Tagesordnung 
QehOrlen. Zum zweiten betraf die Grflndung den Franziskanerorden, in dem damals ein heftiger 
Streit um die Auslegung das Armuteideale herrschte. Durften die Mönch~für ihren Unterhalt 
laufand Einkünfte empfangen? Sollten sie nicht, so die radikalere Forderung,...pe einst Christus 
und dieaem folgend der t.IIige FramiskLia allein von ihrer HInde Arbeit, von Alm089n und not-
falls von Bettel leben? DIe Habe:burger begaben sich &IBO mit der Kooigafelder GrDndung auf 
doppelt IIChwieriges Terrain. SohriftetQcke konnten aber n beiden Bereichen 8iOWDhI ala demona-
trative BeUldung eines Anspruchs gcjer Ua nachtrtgliche legitimation WId Axierung einer 
KonftidtOeung gelnucht warden. 
• 
STIFTUNGSZWECK UND STIfTUNGSKONSTRUKTlON FOr den in beidan UriuJden E1iaabethe 
formulierten Strttwtg8ZW8Ck l ind Zweiflll an dar Authentizittt nicht von Belang. Denn nach dem 
Tod der Strttarin im Jahr 1313 lieN sich deren Tochter Agnea, eelbet eine einetlge Kanigin (von 
Ungarn), vor Ort nieder und geataltete bis zu ihrem Tod Im Jahre 1384 die Ausrichtung der 
Stiftung maaageblich mit. Agnes begriff aleh dabei auch als TrBUllInderin der Mutter. Zudem 
"","IBBn cia auf 1309 und 1311 datierten S~mente das Stiftungamotivganr 1lhnIich: 
Dia St;rtmg erfolgte zum Seelenheil KDnIg Abechts und KOnigin EiBabethe wie auch belder 
Vorfahren und Nachkommen. Der Stiftunguweek als noch nicht allzu konkreter Handlungsauf-
trag war es, fOr all diese Personen .. die göttliche Gnade geziemend anzuflehen_ (1309). 
Erst die zweite Urlwnda erwIhnta neben den KJarIeaan lUch die Franrlakaner. Die BrOder 
aalten, m Eßdang mit der damall geltenden Ordensregel, k8inertei 8e!IIitz hilben. Sie zu ver-
aorgen, wwde deahalb den Kr.i8lBn zur Pflicht gemacht, danen alein die tGosIergUter abertra-
gen wurden - in Bezug auf den Annutsstrelt eine gemlsslgte Lösung. Aber warum grUndete 
Elisabath in Königafelden übertJaupt zwei Konvente, obwohl die graBlle Zelt der Doppelkltsster 
langst YOfbai war? 
Ein wichtiger Grund ergab l ieh IJJS dem Stftmgazweck salbet. Neben .. geziemenden 
Gebeten- aaketlllOtl lebend"r Mtsnche und Nonnen gehörte der Vollzug der Eucharistie in der 
Messe zu den wichtigsten Gnadenmitteln, welche die Kirche zu bieten NaHe. Die Erlösung 
brtneende RNlpr&senz Christi im Abenmaahl koMte in sogenannten Sealmeuen sogar gezielt 
einzelnen Pet80nen zugewiesen Wl!f"dMl. Um auch der Seellt Ahachts L aoIohe l.ei8tungan zu 
sichern, brauchte es in Ktinlgatald9r'l PrIester, Ale solche werden cie Franziskaner in der rweiten 
Stiftungsurkunde denn auch ganz selbstvsnrtlndlich bezeiohnet. Auf disse w.lae wurde etwu 
vDrgeschrieben, ohne e5 ausdrUcklich zu verlangen: Nicht die Orden8rege~ aondern die Stlfterin 
fofderte, due die KOnigareldei M&1che geweihte Priester aefn sollten. Du war auch fÜr die 
toariBaen von Vortei, war doctI dami lire seeIsorveriache Belf1tUung beatana BbgItaiohert. Oie 
KGnigsfaider Stiftung war ein lIorgflitig konzipierte, und ambitioniertes Unternehmen. 
AUSFORMUNG UND KONKRETlSIERUNG DER STIFTUNG Im September 1312 wurden die erat." 
KJarieaen,."k:h;' KDnigafekjen BingMCHollen, .., Akt, dar den ~ zu ei\em 
IIrwten Abadlluss brachte. Doch blieb KlkIigstaIden noch jahr:rehnteiang ein regeIIechtBl Faml-
lienprajekt. Albraohts und EliMbeths Kinder statteten das Klo.ter immer Üppiger aus, wie eine 
FOlie von Urkunden zeigt. Agnea von Ungarn, die vielleicht reichste Witwe ihrer Zeit, nahm in 
dinem Prcjekt sins Rlhrungarole ein. Von ihr lIIammta nicht nur ein GrDllllteil der GDt., wBIoha 
die Klarissen in den nlcheten Jahrzehnten erhiertIIn und mit denen auch die Zahf dar Prieeter-
pfründen in KönIgsfeIden von 88CM auf zwar, erweitert wurde. AgFl98 war .. auch, die in jenen 
Jahren genaue Vorschriften Über die Verwendung der bereitgeeteilten Ressourcen ausarbeitete 
und auf diellll Weise stark In die Ausformung des ldöeterticnen Lebens eingriff. Immer wieder 
machts _auch konkrete Anorctulgen fOr dieliturgischB Gedetllpwäa. 
Das im GoHndienst vollzogene Totengedenbn hatte im Mileiatter sinen kaum zu unter-
8chätzenden Stellenwert, war dar Tod doch vor allem eine SchweDe zu neuem Leben. Die Ve,.. 
10 
storbenen wwden, a1\der8 als heuts, weiterhin als Peraon9r'l gesehen. aIB Angehörig., denen 
m.n du Gedenbn achuldig war. m hohen Mitt8Lal:er hatle sich zudem die Vonrtel mg durch-
gesetzt. die Seelen mösaten nach dem Tod im Fegefeuer für ihl1l Sünden b(Jaeen und WClrden 
so noch vor dem JUngstan Gericht Lluterung erfahren. Die Lebenden konnten den leidenden 
Seelen mit 8I8llvertrstenden Mitteln der Busse zu Hilfe mmmen, mit Gebeten, Alm08en und 
Massen. Genau diese EJemente kombinierte Agnea W)n Ungarn dltnn BUch in ihren Vortohriften 
aber dia jlhri chen Gedenkfeiem, die in KDnig8Wden tu, 118 und ihre Angehörigen abgehalen 
werden saI ten. 
InsgeMmt stifteten Agnea und ihra Verwandten In Ktinigsfalden mahr als zwanzig eolcher 
Jahrzaitan, die Hk einzelne Angehörige der fCntlichen Dynastie gef&lert werden 8OYten. Sie 
verpflichteten die ~ ood KlaIi8san dd' zu umfangr.cnen leiatungan: Schon sm 
Abend vor dem jeweiligen Todeetag begannen die Gedenkfeiern mit e iner Vorfeier. Dabei laltan 
zuerst die Nonnen, im AnachluB8 die Mönche eine Seelvesper mit anachlleeaender Vigil Bingen. 
An der SBelmease am folQenden Tag waran beide Konvente gemeinsam beteiligt. Über diese 
gemeinschaftlichen Felem hinaLIII wurden'" BrUder ood Schwestern verpflichtet, je eine Mesee 
(Franziakaner) oder eine Vigil (Klariasan) zu feiern und weIere Gebete zu Iprechen: hundert 
Avemaria. ...-,d ebenso viele Paternoster. Daas all dies eine geistliche Gegengabe für eine von 
dan Stiftem einst bereitgestellte materielle Gabe war, wurde eigens akzentuiert. indem jeder 
Mtsnch und jede Nonne .n den Jatvtagen einen kleinen G9Idbetrag - In die Hand- bekam. Die 
Toten wurden aJao nicht ."sin dwch die Nennung ;hrat Namanll im FW I IICII der Iwlti.chen 
Feiem, aondern aueh mit dieaer sehr konknrten G.be BIll Tag ihrae Todell erneut poleent ge-
macht. Auctl den Annen - deren Gebet &la beeondenl hilfreich angeaehen wurde - richteten sie 
eine Spende aUB, Brot ebenso wie Geld. Zur AkkumulatiDn von GnadenmiHeln für die fUrstllchen 
Vllf8torbanan geh6rte auoh, gaisUche und weltliche GAele einzuladen lIld zu verkOatlgen, die 
sicher.beMo fCi' das HaI der Vel8totbenen beteten. 
DER KLOSTERSCHATZ Der Gottesdienst an den habsburglechen Jahrtagen wurde nicht zuletzt 
dadurctI aufgewertet, du. das GoUesMus besonders festUch geschmllokt wurde. FÜr die 
~ung von Kerzen und Lampen ~~e dis AdNrlamlie 91'D811& Surrmen bereit Die Mire 
wurden mit atbaren TOchem geechmOckt und fOr die Darbr;,gung der Hoetie und d&a WeirJII 
prachtvone Kek:he und Schalen aus dem Schatzg~1ba narbeigeschafft - an dies eine eigene 
Art des Gottesdienstes. Auch diese wertvollen und kunstvoll gestaltaten Telltilien und Geflaae 
stammten von den habeburgiechen StiftltfTl, waran konkreta Erinl1Bl1Jngatriger und sollten I.WIter 
keinen Um.tInden WIfiuaeert werden. Agon von Ungam haUe.!ie 1367 ... einet Urku'tde mi-
nuti6e verzald1nen Iaaaen, oft un1er Angabe der Spendet ulld zuweien mit ~kraten t-Inweisen 
für deren Verwendung. Von Königin Eliaabath etwa stammte .ein silberner APfel .. - also wohl 
ain Reichsapfel und damh ein kOniglicne. Herrschaftszeiehen, von dem es heisst: .gehOrt zu 
den JaIvzeiten auf du GrIIb-. In der IC&1lgsfelder Stiftung insgesamt wie auch il am8lnen 
konkreten Praktiken verbanden 8ich Gottealob, liturgiach .. Gedenken ood herrachaftlche Rtf. 
prlaentation unauMalich miteinander. 
" 
Mönche und Nonnen im Doppelkloster 
Claudill Moddelmog 
Wer Königafelden ein Doppeldoater? Kirchenrechtlich gesehen wohl kaum, hatten die bekIan 
Konvent. doch keine gemeine.me Leitung und kein gemeins8me. KI08tergUt. So ist dann in der 
Oberlieferung vor Ort auch BtBbl die Rede Yon .. zwei KIöa1ern". Allerdinge verwendeten echon 
mittekleriche Chronisten für KOnigaf~ den Ausdruck -monasterium dupla." (Doppalklos-
ler). Man kann aioh ihnen anschlieB18n, wenn man damit nicht dia rechtliche, sondern die soziale 
Verbundenheit beider K6rtigafuld&r Konvente oharaktariaiaren wil. 'Me stark beida Konvente 
eine Einhait bilden sollla", kam nicht nur In dar aymmetriachen Anordnung der Konventagabiuda 
zu beiderJ Seiten der Ki'che zum Ausdrudc. Die S~ erNRrteten von den KonigafakM Franzis· 
kanern und K1an.an auct1 ganz ausdrflddich, -miteinander zu bleiben und zu wohnen und un-
aeter Stift Gemei'lactw.fI miteinander zu hatten-, 
DEIt HL FAANZl8kU8 BI!!I DER VOOI!!LPREDIGT 
DI!TAllAH81OHT GUI.FEMSTEJlkLOSTlR KOHIa3f'!LOEN 
GETEILTE GEMEINSCHAFT So steht 811 In der enrten Kloaterordnung. die Agne. 'Ion Ungarn 
bereits 1318 niedemchntiben und vom Orden bHtlligen liess. Daril wurde lIUCh genauer be-
stimmt, WIB es konkret bedeuten lollte, Gemeinlohaft zu haJten. Dar Schaffner (spater Hofmeie-
ted, der fOt die Klarissen cie GUterverwt.k'ung ood tb W'8IUichan Ge8ohIft& 0bMnahm, eoIte 
die fastgeaetzte Menge en Naturalen und Geld zum Unterhalt dar Brüder ein Mal im Jahr dem 
Guardian (-Hüter-) reichen, dem die laitung des Franziabnerkonventa obkg. Dan MInnem 
wurde vom KJosterareal ein eigener Tell fOr Wege und Wirtschaftllgeblude Ober/aseen, der al-
lerdings wesentlich kleiner war .18 de~enige der Fl1W8n. Dia Klrcha eoIle baiden KonYenten 
gemeinAm gehören, die Frauen aber fOr den Unterhalt dei Gebludes '1erantwortHch _in, und 
zwar nicht nur fOr jeglicha Reparaturen an Mauern, GIu, Dach und Glocbn, .endern auch für 
den gesamten alltlgk:hen Bedarf, n.nentlc:f1 Wachs und Öl fllr ~e 8eleuchtune. Zudem ver-
wahrten die Frauen den l(Ioeterscnalz oder die -Kleinodien .. und waren für die Pflege dieser 
kostbaren Gegenatlnde verantwortlich. SIe habn den BrOdem zu -leihen-, was f(W die)aweii-
.. 
gen Kichenmta cziernlich .. wtr. Die Spenden der Gllubigen waran nach dstailerten Vorgaben 
zwischen beiden Konventen aufzuteilen. Neben der Kirche wurde belden Konventen ein gemein-
a.-ner Friedhof zugewiesen, der von Beginn M nicht dein fW die Yenrtorbenen BcOder WId 
Schweatem reserviert W •• Er 801lta auch dazu dienen, "da,," man da,;n ihrer beidef Toten be-
statte, die aua Andacht da ihr BegrAbnil erwlhlen-. 
In den Vorgaben der Bl'Bten KIosterorct.ung von 1318 8cheint nur vage auf, dass die König&-
felder FrBnzilkaner SegenOber den Klarissen eine untergeordnete Position hatten. Deutlicher 
wird du in er..Urtcundeaua dem Jahr 1340, mit der E1iaBbeth Yon Lothringen, 1lin8 Scl!W8IIter 
der Agnes von Ungarn, eine weitere FranzilkanerpfrUnde in Könlg_felden stiftete. ElisBbeth 
Obertrug die dafUr VOf9B88henen Gocer a bewlh1ar Weifte an die taaliaaan. OMa, 10 Mint es 
wCrtlicll, 801lten -davon einen ehrbaren PriNter haben. der singen und lesen" könne. Der 
Priester wurde zuallererst .ngehatten, fOr Eleabetha Seele _ewiglich Gott fleisllg bitten-, 
AuaMmem aber sollte er. wenn die Klarissen eine besonderB Messe abzuhalten wOnschten, den 
Nonnen -gehorsam .ain ohne allen Verzug und ohne WIderrede-. Hinderte ihn Krankheit, war 
der Guard., verplichtat, einen anderen der Bn1der zu echickan. Falls das wiedarum ndd ee' 
schah, 80lhen die Klarissen einen Teil der Einkünfte des Priesters einbehalten und nach ihrem 
WiIDn vsrwenden. Elaabeth wolb mit der Obertragung der Gotet sn die Frauan ganz off&n-
sichtlich nicht nur dem Armuteldeal des Franziskanerordens GenÜge hm. Sie festigte auch .. hr 
geziett die Poeition der NoMen geganOber den McInchen. 
DI!ItHL FR!\Nl:ISKUSICHNEIDI!TOilR l1l. KLARA Oll! HAARE 111 IHREM EINTRlTTINIlIlbsTER 
OErAlL.AH1I1CHT OUIIFilNSTER ~ I«)NIQIII!fEUJ(M , 
VERSCHIEDEN E W EGE ZU GOTT Waren die beiden K&Ugafelder Konvente in rnehrt.cher 
Hinsicht stark aufeinander angewiesen, so unterschied eich die LebensfÜhrung in den baidan 
religiÖlen Gemeinschafta" doch auch lIignifikant. Dafür waran dia Unterschiede der Geschlech· 
ter abanao von Bedeutung wie die allgemeine Auaricttt.lng des Ordens. 
" 
Die IOarinen aoItBn der Regm gcmIaa die strange KJ.Jaw befolgen, durft9r1 also das 
KIo8ter nicht verlassen. In direkten Kontakt mit der Ausaenwelt kamen .Ie dementaprechend nur 
in kurzen Gesprlchen am sogenannten Redfenster, das auch fUr Kenigsfelden belegt ist. Kon-
kratere Formen des spirituellen Lebene können wir für die ~nigafelder Klariseen nur erahnen, 
weil Aufzeichnungen dar!lber weitgen.nd fehlen. Gewisse Einblicke gibt die Königsfeider 
Chronik, die bald nach dem Tod der Agnes \IOn Ungarn (1384) Im KOnlgalaider Kloater abgefasst 
wurde. Darin werden konkrete - und fllr die KIariesen wohl wegweiaande - Praktikan der 
Chriatutverahru beechrieben. So wird etwa von einer kranken Nonne berichtet, sie hBbe, als 
Agnee von U~ aie besuchen kam. mit IIOuer Stimme zu spreohan begonnen: In jeoam 
MenscIhen, der da. hereingekommen se4, .. n. aie Gott wohnen, der 1iJlIdig...t ale n.rabschllua. 
Im Anachlun wird erIdArt, dass Agnea fruh ... Bm Tag Gottel heiigen Leichnam, also das Abend-
mahl, empfangen hatte. Die erhGhte Senaibilität der kerpertlch gebrochenen Nonne fUr die 
PrIsent dl!l8 Göttlichen wie auch die _Einverteibung_ Gottea Ilber den Empfang der Holltie durch 
Agnes - beldes zeugt von spirituellen Erfahrungen, die sehr stark körparbazogen waren und 
weeen11ic-.h häufiger von Frauen alt von Mlnnem geeucht wurden. 
Die LebenafOhrung der Nonnen und diII konkreten Formen der Frömmigkeit dUrften sich 
mehrfach gewandelt t.ben. So Idagten In den 188Oer- oocf 199Oe1"".Ja.hran die Oberen des 
Ordena, diB den KIariseankonontnt ~g vieiierten, Ober r.hlenda ·KIosterzucht- und 
-weltliche Umtriebe- bei dan Nonnen. SSe konnt9r1 auch cie habsburgiachan HerzOge...t ihre 
Seite ziehIm, aIe sie varsuchten, im Fraueniconvent eine strenge Raform durchzufahren. Jedoch 
bleibt zweifelhaft, ob eie eich bei den Nonnen durchBetzen konnten. Ganz anders liest sich, was 
im Jehr 1474 ein Besucher Königlfeldena in aeinem Reisetagebuch notierte: Das Jungfrauen-
klo.ter .el -gar hart vendalosaen", die Nonnen würden -Reformation- (Reform) und -rechte 
Regel- halten. 
Im Unterachied zu den Klarienn waren die Franziakaner nichl auf AbaoncIerung von der 
Wett, aondarn auf den cirekten Kontakt mit den einfachen Gllubigen aüegerichtet. Sie legten 
deaheI) auch nCht du Gelobde der ~Icait (atabiliaa !oei) ab md durften das XlOIIbtr--
gelinde wtrlanen. Seit. der OrdeMgrOndung maB6Bf1 die BrUder neben dem latainillchen Got-
tOlldiaoet der YObeprllChlichen Pntdigt groue BltdeutlrlQ bei. DieBe mulS auch ... KOnigsteJdan 
eine Rolle gespielt haben, denn davon zeugt heute noch eine mobile Holzkanzel llUa dem 
14. Jahrhundert. Zudem ist wahrscheinlich, dll8e die Königsfeider Franzlakaner vieles, was sie 
für die KI8Iiaeen leisteten, auch filr die Gläubigen ausserhalb der Klostermauern taten: ihnen die 
Beichte abtunehmen oder die Krankenaalbung durchzuführen. 
Nicht ~Ietzt bot der Orden schon fOr eine kleine Spende aWl würdlgel Begrlbnie und du 
dI.uerhefte Totengedenken an. Damit .Mfnate er lILICh den weniger Wdlhbenden die MO;-
Ichkaft. fQr das leben nach dem lad Votmrge zu treffen. Auch h*HIr haben wir in Königaf9kMn 
m. eine bruOOetOckha:fta Oberieten..lg, denn vom Totenbuch d8f FranziNanar sind lediglich 
einige halbaaitige Fragmente ~en. Doch selbllt die. 8plrich,," Reate Iuaan erkennen. 
d ... die meisten der dort verzeichneten Toten nicht Mönche oder Nonnlln, Adelige oder Rats-
herren waren. Es finden !lieh zahlreiche Namen, die wir kaum mehr zuordnen können, weil ihre 
11 
Trlgerkleine Leute waren, und oft folgt dem Namen dar Zusatz: -hier begraben-, Im Hinblick auf die 
letzten Dinge hielt,," die Nonnen und die Mönche von Königsfelden .Iso nichl nur Gemeinschaft 
miteinander und mit den habsburgischen Stiftern, londem ebenso mit Handwerkern und Bauem, 
Knechten und DienstmAgden. 
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